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Die Mathematiker haben eine grofse Menge widerfpenstiger Krumm­

Knien genöthiget, sicii unter eine einzige و selir einfache Gleichung 
zu schmiegen, und die Mineralogen, welche zuglcicli Mathematiker 
waren, haben dadurch jedem äufsCrrt Kennzeichen der Mineralien, 
welches von, der Form hergenommen ist, Bestimmung und glückli­
che Anwendbarkeit verseil afft, dafs sie tlie unzähligen Formen der 
gebildeten Mineralkörper auf einige wenige matliematische Figuren 
zurück brachten. Sollte so etwas in der Botanik weniger mög٠ 
lieh seyn? Ateine Betrachtungen darüber lassen micli hoffen , dals 
man damit ganz woiil zu Stand kommen dürfte. Ich will es zuerst 
mit dem Blüthenstande versuchen.

Ueberhaupt giebt es im Blüthenstande nur zwey Formen, in. 
dem die Blüthen an ibren Bilanzen entweder einzeln oder gesellig 
sitzen.
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Bey den einzelnen Bliithen hat keine ١٦’eitc،'e Untcrabtheilung 
Platz و ausgenommen die, welche man von dem Orte, wo sie aufsi­
tzen, oder von der ١Veisc, wie sie aufsitzen, hernimmt. So ken­
nen wir einzelne Achselblütlien, gestielte Bhithcn und Safsblüthcn.

١٢on geselligen Bliithen gieht es zwey Hauptformen, die ein. 
fache und die zusammengesetzte Traube-, und ich behaupte, dafs 
alle übrigen Blüthenstande auf eine tlieser beyden Forn.ien ohne 
Scliwicrigkcit sich zurückführen lassen. Ic'h nenne aber eine einfa­
che Traube denjenigen Blüthenstand, wobey sich' der gemeinschaft­
hohe Blüthenstiel in melircrc Sticlchen vertlieilt, welche nielit wie. 
der ästig sind. So hat die rothe Johannsbeere ilire Bltttlien in, ei.- 
ner einfachen Traube ؤ so trägt sie der gemeine Sauerdorn, der 
Schottendorn, und, mit Ausnahme einer einzigen Art, die gairze 
Gattung der Pyrola. Verästeln sicli die Stielclien ^jermahl, so hat 
xxvavv eine zusammengesetzte Traube, wie Ъеута IVeinstocke.

Zur einfachen Traube gcliören -sehr wenige Formen. Ich reell- 
.ne dahin blofs ٠

I. die einfache Dolde, wie sie bey Butomus umbellatus, bey der 
Gartenerbse, bey den Primeln und bey der Kirsche vorkommt ؤ 

JI. die Kätzehenbltithen verscliiedcner Bäume, und die weiblichen 
des Hopfens, welche walire Kätzchen sind ز

III. die Aehren des Carex und einiger Arten voll «Scirpits, xvelche 
eigentlich walii’e Kätzchen sindj

IV. die zusammengesetzten Bliithen der Globularici, des Dipsacus, 
der Jasione, der Knautia, und derjen-igen Syngenesisten, wel- 
clic ilire Bliithen einzeln tr-agen , 'wie Taraxacum vulgare 
und erectum, Hieracium aureum nebst allen seinen Gespie­
len mit cinbliithigcm Seliafte, fast alle Jpargien n. S- w. Aller 
icli wage es niclit, die Scabiosen in diese Classa zu setzen, 
wovon, icl'1 tlic Frsacbc unten angellen werde.
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Viel häufiger und nrit weit mehr Abänderungen iiomrnt uns 

die zusaimnengß&etzte Traube vor‘. Die Artei. von -11؛؛' sind:

I. die Rispe.؛

H. die zusammengesetzte Dolde و wie sie bey den eigentlichen 
Schirmblüthen vorkommt ؛ ٠

IJI. die Trugdolde؛ ' ,

IV. die Aelire der-Gräser؛

V. .die Blüthenstande derjenigen Syngenesistcn, welche ästige Blii-
thenstiele haben, sie mögen nun. eine Dolde bilden, wie bey 
Hieracium urnbellatum, -oder eine uneigentliche Dolde, ivie 

٠ bey Hieracium cymosurn, oder einen Straufs, wie bey Fyref
trum corymbosum , oder nur gemein ästig seyn wie die 
Schäfte einiger Apargien ٠ . ؛ 

١I. der seltsame Bluthenstand auf d.en E.nden der Blattadern 
bey de.11 Gattungen Xylophylla und Phyllcinthus, -und, wenn 
man will, bey den eigentlichen Fqrrenkrautern., Icli recline 

. noch

VII. hinzu den Blüthcnstand der Scabiosen·, denn dafs dieser nicht 
-zur einfaclien, sondern zur zusammengesetzten T'raubc gehöre, 
schliefse ich .daraus, dafs diejenigen Arten, welche zuweilen 
sprossend werden, was vorzüglich oft bey Scabiosa atropur-
purea geschieht, nicht einzelne Blüthchen über den Bhithen- ه
teller erheben, sondern abermahl hleine zusammengesetzte
Bliithen.

Ich mufs aber noch die Richtigkeit meiner Vorstellung erwei­
sen. Ich nehme eine einfache Traube vor mich, etwa wie sie bey 
den Arten des Cheiranthus, welche bey den Blumisten ІІ1 so grofser 
Hochachtung Stehen, vorkommt. Icli denke mir die Zwischenräume, 
welche zwischen den Bltithcnstielen derselben da sind, alle weg, und

Ter.



verwandle dadurch die 'Traube in eine Dohle, indem ,ihre 'Enfcfcr- 
nungen von einander null werden, also alle aus demselben Jihysi- 
sclien Puncte kommen و was die Eigenschaft der Dolde ist. Eäfst 
man die Bliithen د wo sic an der Traulje sitzen, denht sich aber 
die Bliithcnsticlchen weg , so liat man eine Aehre ؛ oder giebt 
man jedem Stielch؟n eine' so viel beträchtlichere Länge, je tiefer 
unten es aufsitzt, so dafs endlich alle Blüthchen in einer Ebene, oder 
in einem geringen Kugelabschnitte sitzen, so hat man einen Straufs.

Da die-, Entfernungen der Bliithen von- einander unendlich 
mannigfaltig scyn , da sie wirhlich sehr nahe aneinander riiclten 
können, und, nocli immer eine gröfsere Näherung denhbar ist, bis 
die Entfernung null wird, so ist am- Tage, dafs die Dolde von der 
Traube ni-clit wesentlich, sondern nur durch Grade verschieden 
sey. Eben das läfst sich auf ganz ähnliche Weise Von der Aehre 
und vom Straufsc darthun. Also Dolde, Aehre, und Straufs wären 
nur Arten der T'raube. Auch die Bätzchen sind nichts an'ders. 
Sic sind wahre Aehren, nur' mit dem Unterschiede, dafs in ihnen 
die wirhliclien Blüthchen durch die Dechblätter versteckt werden. 
Sind nun die Aehren im Grunde Trauben, so sind es auch die 
Kätzchen.

Fullen wir - den Raum zwischen den Stralilcn einer Dolde 
mit Zellengcwebe aus, so haben wir eine zusammengesetzte Bltithe, 
welche bald die Form einer Scabiose, bald die eines Habicktskrau- 
tes , oder einer Flockenblume haben wirtl. Die Umschläge werden 
dann zu gemeinschaftlichen Kelchen, und die Ausfüllungen zu Blü- 
theböden.

In der That - leiten uns die Pflanzen selbst auf diese Vorstel- 
iigen hin. Bey Peucedanum, Daucus, Tordyliurn, Pastinaca ha- 
hen ٦٠vir wohl sehr ordentliche Dolden؛ aber von einer Bilflung, wel. 
ehe aus jener ,Art der Traube entstanden zu sbyn scheint, die man-
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eine« Straufs nennt ن denn die Strahlen sind gerade um so viel kür­
zer, je weiter nach ilmen hin sie hervorkonimen, und gerade diese 
innern Strahlen Wurden -die obern BLiithenstiele scyn, wenn man eine 
Dolde wie ein Taschen-Perspectiv auseinander zielten hönnte. Dazu 
lionunt noch د dafs bey sehr vielen Pflanzen د welche in Trauben 
blühen, die obern Blüthchen zur Fortpflanzung wenig oder .nichts 
taugen. Man erinnere sielt nur an Ilyacinthus coinosusy ,und gerade, 
das ist der Fall bey sehr vielen Schirmpflanzen, bey welclten blois 
die aufs am Strahlen fruchtbare Blüthchen trage..

Mit flen Sehirmpflanzen kommen in beyden Eigenschaften 
die Syngenesisten überein. Sie blühen .nicht nur von aufsen .einwärts 
auf, wie bey der Traube die untern Blütben elter aufbluhen als die 
obern ؤ sondern da hier .keine sichtbaren Stielclicn seyn können, so 
ist doch der Blütbeboden um die Bliitbezeit gewöhnlich einwärts ver. 
tieft, und die Blüthen selbst sind in dem Verkältnifse kürzer, je 
melir sie einwärts sitzen, weil die Gefäfsebündel, tlie .zu jedem Blttth- 
chen gehen, und welchen, um .Stielclicn zu seyn, nie.ltts als .die äus٠ 
sern Umhüllungen feilten, in e.ben dem Mafse kürzer sind, je ftinc- 
rer ihr Stan.d ist. ١؛Vie man aber Schirmpflanzen hat, die durcli 
ihre Blüthe ziemlich gut e'ine Kugel verstellen, wovon wir an der 
Angelica ein Beyspiel .kennen, so liaben wir auclt Syngenesisten„ 
welche ihnen darin nachahmen, wozu .ich nur ,die Chamillen als Bey,. 
spiel anzuführen brauche.

Wenn aber die Entfernungen , welclte die Blüthchen einer 
Traube beobachten, verschwinden ي wenn dadurch die Stielchen 
selbst nur aus einem einzigen gemeinschaftlichen Punete hervorzu« 
kommen .scheinen, so niiissen tlie Deckblätter dieser Stielchen sicl't 
um den Band dieses physischen Punctes herumlagern, wodurch denn 
bey den Doldengetvächsen das entstellt, was man den Umschlag 
nennt, und bey den Syngenesisten der gemeinschaftliche Kelclt ge­
bildet wird إ dafs also BUthcnblätter oder Blütlienansätze, Umschläge
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und gemeinschaftliche Kelche mir verschiedene Nahmen von einerley 
Ding sind و das'aber für den ersten Anblich nicht einerley zti seyn 
scheint, binn h konnte demnach die Umschläge bey den Schirm­
pflanzen wohl mit eben dem Reelite unter die Gattungskennzeichen 
aufnehmen, als die gemeinschaftlichen Kelche bey den Syngenesisten. 
Ohne gerade dieselbigen Betrachtungen ٠anzustellen و welche icli ge­
genwärtig der Ahademie vorzulegen die Ehre habe, sab er doch die 
Sache selbst, zwar dunkel, aber durch ein richtiges Gefühl, ein, 
welches ihm der viele 'Umgang mit den Pflanzen verschafft liatte.

Nach diesen Betrachtungen hätte man ,sich also die proliferi- 
renden Scabiosen unter dem Bilde von eigentlichen Schirmpflanzen 
vorzustellen. Die Gefäfsbündel , welche zu den einzelnen Blüthen 
gellen, thcilen sich nähmlich wegen der ühermäfsigen Nalirung, die 
sie in einem üppigen Boden erlialten, welcher der stärhern Entwi- 
cltelung dß's Zellengewebes günstig ist. Jeder Zweig bildet und trägt 
nun sciii eignes Blüthchen j und indem dieser Zweige Hauptstamm 
und sic selbst sicli verlängern, geben sie dem Gebilde, welclics w'ir 
eine sprossende Bliitlie nennen , Ursprung und Daseyn. Ich liin. 
übrigens iveit entfernt, dadurch den ganzen Mechanismus der spros­
senden Blüthen erklärt zu glauben. Dazu ist gegenwärtig der Ort 
nicht. Mir genügt ۶ denjenigen Theil davon , welcher liieher gellört, 
berührt zu haben.-

Was werden wir aber' voll jenen seltsamen Blüthensamnilun- 
gen, oder doch gewifs Anhäufungen von Fruchtungen, die a.uf den 
Blättern der Gattungen Xylophyila und Phyllanthus, und auf Je­
nen der eigentlichen Farrenkrauter Vorkommen, zu lialten haben? 
Unter tvelche Form gehören sie ? Sie sind eine Bispe, die sicli 
zweyreihig in eine Fläche verbreitet. Diefs wird sekon durch das 
blofse Ansehen der lelienden Pflanzen sehr deutlicli. Die Blüthen 
oder :Fruchtigen sitzen gerade an den Enden der letzten Verzwegun- 
gen der Gefäfsbündel, die dadurcli zu Blütliensticlen und Stielchen

tver-



werden. Ir inufs man sich von diesen Blättern eine richtigere ١ f)r- 
Stellung machen, als man gewöhnlich thut. Zwar ist es luey den 
Farrenhräutern schon lange üblich, dafs man, ihre blattähnliche Ver■، 
breitung einen ١^edel (Froriti) nennt. Al:.er bey den Pflanzen «ler 
beyden oben erwähnten offen blühenden Gattungen, neinit man den 
Theil, worauf diese Bliithen sitzen, ПОСІ.1 immer Blätter. Sie sind, 
wahre Wedel, und genau wie bey den Farrenkräntern, flache ١ er­
breitungen des ganzen Strunhes, nicht blofs der Rinde, ٦١ ie bey 
den gewöhnlichen Pflanzen. Dafs die Zwischenräume zwischen die­
sen Bltithensticlchen durch Anastomoseiu und Zellengewebe blattför­
mig ausgefüllct sind, ändert offenbar den Begriff nicht.

Die übrigen Formen, die ich tlteils zur einfachen, tlicils zur 
zusammengesetzten Traube gebracht habe , bedürfen keinter weitern 
Erklärung. Icli habe nur nöthig, die Idee auszusprechen ؤ ein Bliclt 
auf die Katur beweist sie vollständig. - Aber hätte icli die Vorstel­
lung niclit noch mehr vereinfachen, hätte icli niclit alles geradezu 
auf die Traube zurückführen sollen, ohne den Unterschied zivischen 
der eint'aehen und der zusammengesetzten Traube mit einzumischen؟ 
Ich glaulie, dafs er niclit vernachläfsiget werden durfte ن denn die, 
Rispe ist in physiologischer Hinsicht wirklich weiter von der eilifa. 
clien Traube verschieden, als man auf dCn ersten Anblicl، denken 
sollte. Es liegt bey den Pflanzen, denen sie zultommt, sclion im 
ganzen Organismus ein lebhafter Trieb zu Verästelungen؛ und wenn 
sicli -auch bey einfachen Trauben Thcilungen denken lassen, so kön٠ 
nen sie doch nie allgemein werden و so bleiben diese Thcilungen 
immer unbeträchtlich, und entstehen blofs an einzelnen Stielchen, 
wie sich etwa beym Menschen wolil einzelne Finger thcilcn können, 
wodurch zwar allerdings einzelne überzählige Finger entstehen ز aber 
nie wil’d sicli die ganze Hand verdoppeln , nie wird sie zehnfingerig 
werden.

8 ' Ich ,



58
Ich hahe von einem Bliitlienstande nicht geredet و von wel­

chem man es etwa erwartet hatte, von dem quirlförmigen Bliithen- 
Stande derjenigen Gewächse, welche Linnd in die erste Abtheilnng 
seiner XIV. Classe gesetzt hat, welcher aher -auch in der natürli­
chen Classe der sternförmigen Pflanzen, und aufser dem nocli bey 
verschiedenen einzelnen Pflanzengattungen vorkommt. Allein das ist 
kein besonderer Blthenstand, welcher nicht unter einen der bisher 
beschriebenen gehörte. Er-ist bey Hippuris blofs die einfachste Art, 
nähmlich .einzelne Achselbliitlienj bey Valantia und Galium ist er 
eine kleine Rispe, bey Lamium, Phlomis und mehrern andern Gat­
tungen eine stralilenlose oder fast strahlenlose Dolde, bey Prunella 
eine Aehre, bey Dracocephalum und Calamintha eine Traube u. s. w.

Was von dem Bllithenstande gilt, das gilt auch mit gehör؛- 
ger Anwendung vom Blätterstande. s.o können ؟Ile Blatt؛؛, wel؟he 
Wechselseitig am Zweige sitzen, für Trauben, alle Gegenblätter für, 
die einfachste Art von Dolden, ' afle Quirlblätter für vollkommene 
Dolden angesehen werden, was noch mehr von den büschelförmigen 
Blattern gilt, von welchen die doldenförmigen Blätter der Hedera 
Seyodophyllum weniger verseliieden sind, als man denkt. End ge­
rade bey den Blättern spricht sicli' 'die Id.ee, dafs die Dolde eine 
zusammengeschobene Traube, oder die Traube eine ausgezogene 
Dolde sey, am deutliclisten' aus. So lange bey Jntirrhinum' spar- 
teum und den anverwandten. Arten die Pflanze in .der kühlern Jahrs­
zeit langsam fortwächst und an Stärke gewinnt, sind ihr؛ Blätter 
in Quirlen و werden aber zerstreut und wecliselseitig, sobald sie Ü1؛- 
pig in Rutlien forttreibt. Ich halte mich aber bey dem Blätterstande 
DiCht auf, weil es leicht ist, dasjenige, was ich von den Formen 
des Blüthenstandes gesagt habe, auf die Formen des Vorkommens 
anderer Pflanzentheile zu übertragen.

Von den Formen des Blüthenstandes gehe ich auf die Blatt‘ 
formen über, die für den ersten Anblick noch mannigfaltig؛؛ sind. f ٠ ٤  TT,. Ιή
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Habe ٠ ich doch in meinem Grundrisse einer Naturgeschichte der 
Pflanzen über zweihundert aufgezählt. Aber sie lassen sich auf 
zwey zurück fuhren, auf die' tellerförmige (wenn sich der Blattstiel 
gleich anfänglich in grofse Gefäfsbtindcl zerthcilt, die tvie die Strali- 
len eines Preises nacli 'allen Richtungen hin fahren ر und die Icing-
liehe (wenn die gfofsen Gefäfsbundel des- Blattstieles nur nacli- ei- »
Dem einzigen fVindstrichc, obgleich auseinander fahrend و sicli thei- 
len)إ denn bey dieser' Betrachtung sehe icli von allen Zcrschlitzun. 
gen د Buchten, -Einkerbungen,, u. s. w. ab, und betrachte nur die 
Umrisse, ]dadurch werden die Blätter der Niefswurz und des Bo- 
rassus zu tellerförmigen, die der dreyblättrigen Glycine und HecLy- 
sarum - Arten, zu länglichen. Selbst die starlt zusammengesetzten 
Blätter einiger linn eSchcn Mimosen und der. mei'sten Schirmpflan­
zen werden sich un'ter eine dieser beyden Formen olrne Widerstand 
schmiegen, 1'hrc ersten Blätter kommen sehr häufig einfach vor', 
und nur ІП' der Folge, wie die Pflanze gröfser und die Nahrung mehr 
vertheilt wird, entstehen in- deir nachfolgenden Blättern Theilungen, 
die siclr in den obersten Blättern , wenn sie verhältnifsmäfsig klein 
bleiben, oft wieder verlieren..

Denn alle sogenannten: zusammengesetzten Blatter sind im Grunde 
zertheilte Blätter, und alle Buclitcn und Zähne und Kerben und. -
Einschnitte müssen hlofs als beginnende Zerthcilungen angesehen 
werden. Sehr merkwürdig beweiset uns di-eses Xylophylla falcata, 
die ganze , aber gezähnte Blätter hat. Sehneevogt suchte sie 
.durch Samen zu vermehren, und erhielt allemal Pflanzen mit zer- 
theilten Blättern. Ich weifs nic'iit, was für eine Wartung er sei. 
zien jungen Pflanzen angedeihen liefs, obschon ich vermuthe, dafs 
er ihnen reichliche Nahrung verschafft ljabe. Aber das weifs ich, 
dafs die Zerthcilungen von zwey entgegengesetzte» Ursachen her­
kommen, vom Ueberllufs und von Verkürzung der Nahrung. A.US 
der letztem Ursache werden die Blätter der Dattelpalme gefiedert, 
sobald sie in einiger Anzalil hervorbrechen , während ihre erstem

-Blät ع8
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Blatter ganz einfache Fanzettblätter sind ؤ und aus der ersten, reifseh 
die Blumenblätter der gefüllten Blumen in mehrere Stücke, welche 
nun ganze Blumenblätter vorstellen, ٠

Alles kommt hier auf die Gefafsbündel an, welche die -Grund­
lage des ganzen Blattes ausmachen. Ist der liauptgeläfsbündel, wel- 
eher die Mittelrippe des Blattes ausmacht-, ästig, und seine-Aeste 
maclien mit ihm ziemlich offene Winkel, so braucht es nichts wei­
ter, als V erkürzung der Nahrung, um die Entwickelung des Zell- 
ge١vebes, ٦velches die Zwischenräume ausfüllen soll, zu hindern, und 
man ٩vird ein zerschlitztes, oder melir oder weniger zertheiltcs Blatt 
'haben. In- diesem Falle trennen sich die Zwiselienräumeؤ aber die 
Gefafsbündel bleilmn ungetheilt. Ist aber die Nahrung zu üppig, 
so vermehrt sich das Zellgewebe zu stark. Die Gefafsbündel, die 
-es durchzieht, werden von einander getrennt, und reifsen das ilinen 
anltlebende Zellgewebe auf ihrejn Wege mit sicli fort. Weil, aber 
das von den grOfsern Gefafsbündeln , den Quellen der Nahrung, 
entferntere Zellgewebe nicht in demselben Verhidtnifse ernährt wird, 
so reifst es5 das Blatt wird buchtig, zerschlitzt, zertheilt, zusam- 
'mengesetzt.

Bej spiele von dem ersten Falle geben uns fast ,alle Pflanzen 
mit zusammengesetzten Blättern. Fast oline Ausnahme sind, ١vie 
icli bereits bemerkt habe, bey ilinen die ersten ßlä-tter, ٦vclchc flie 
Gärtner Mutterblätter nennen, unzertheilt. Von flem zweyten Falle 
liaben wir an der bereits angeführten Xylophylla falcata ein Uber­
zeugendes Beyspieh

Sägezähne, Bucliten, Ausschweifungen sind angefangene Thei- 
hingen, bey welchen sieb unmöglich bestinnnen läfst, ■wie tief diese 
hleinen Einscbniite gehen dürfen, um das Blatt nocli für ganz O'der 
sclion für zertheilt anzusprechen. Auch kommen di-ese ltleinen Ein. 
schnitte bey verschiedenen Individuen einzelner Arten oft so bcträcht-



lieh vor, dafs man nicht selten aus einer einzigen Art mehrere Ar­
ten gemacht hat. SenecioAlpinus L. liefert an, seinem Stand­
orte, wie er mehr oder weniger von einer nafsen Stelle entfernt ist, 
so unterscheidende Formen von Zertheilungcm an seinen Blattern, 
dafs man sicli bey getrockneten Pflanzen des Gedankens nicht er­
wehren kann, man habe mehrere Arten vor sich. Aber auf- dem 
Gebirge selbst, und in der Nähe von Wasserkesseln zeigt uns die 
Natur -die unmerklichen Uebergänge durch alle Abstufungen so dent- 
lieh, dafs man sogar genöthiget wir fl, alle dieS-ß verschiedenen Ge­
bilde von Pflanzen fiir einerley Art zu halten.

Eben so leicht' gehen die Zertheilungen - і-η noch viel wesent- 
lichern Pflanzentheilen vor. Bey reichlicherer Nahrung zertheilcn 
sich zuweilen d'ie Gefäfsbiindcl, woraus -die Staubfäden gebildet wer­
den, in mehrere Stücke, und liaben dann eine gröfsere Anzahl von 
Staubgefafsen zur Folge. So -sali icli einstens , eine Mohringia 
muscosa, welche der ؛etzige Herr Leibarzt Fr ΰ lieh aus dem Ge­
birge lebendig in den botanischen Garten zu Ingolstadt ge- 
scilicht hatte, und welche damals nicht mehr als acht Staubgefiifse 
hatte, im folgenden Jahre durcliaus zehnmannige Blüthen tragen, 
und Herr ١-. Humboldt sah еіп-e Art von Freziera auf einerley 
Stamme Blüthen mil drey -und mit fünf Griffebl tragen, denen dann. 
Früchte mit -drey und mit fünf Fächern folgten. Diese Erscheinung 
kommt uns bey mehrern -Arten des Spindelstrauchs vor, bey wel­
chem sich auf. demselben Stamme viertheilige viermännige Blüthen 
neben fünftheiligen fiinfmännigen finden, und gewöhnlich so auch vier, 
fächerige und fünffächerige Kapseln zur Folge Italien ؤ und bey /<)■; 
popythjs und der gemeinen Gartenraute setzt die oberste Bhithe
an allen Theilen ؤ zm ,

Die Blattfornien werden mehr aufwärts am Stengel, wie sie 
sicli von der Quelle der Nahrung weiter ,entfernen, sehr gewöhnlich 
kleiner, das heifst,'entweder bey der Aehnlichkeit der übrigen Form

blofs



blofs nach allen Ausmessungen kleiner ر oder bey übrigens gleicher 
LäHge nur schmählcr. ٠ ü-iefs veranlafst manchmahi auf tlen ersten 
Anblick sehr abweichende Gebilde. So wird man bey Anoda hu- 
stata, wenn man nur nocli ihre untern Blätter sieht, kaum darauf 
rathen, dafs ilire oberir spomdonförmig werden sollen. Dennoch 
liegt diese Form in ilirer ursprünglichen- Bildung. Der Blattstiel tlieilt 
sich, wie er in das Blatt eintritt, alsogleich in fünf Theile, wovon, 
der mittlere die Blattrippe abgiebt , die beyden äufsersten unter 
vollkommen reckten Winkeln wegstehen, die beyden andern diese 
rechten Winltel in zwey 1'ast gleiche Theile theilen, dabey aber in 
ihrem Verlaufe eine kleine Krümmung annckmen, die ikre kohle 
Seite der Spitze un-d der Mittelrippe zukehrt. .Alle diese Theile 
werfen nun- eine Menge Adcrgefäfse aus, die sieh wieder mannigfal­
tig verästeln und wieder einmünden. Dieses ist dör Bau dieser 
ΒΙ-ätter i-m Allgemeinen, der uns zugleich sehr deutlich lehrt, wie 
diese Verwandlung einer Blattform in die andere vor sich gehe.

Anoda hastata gehört unter die Gewächse, bey welchen die 
obern Blätter !deiner, wenigstens schmähler als die untern werden. 
Sie hat aber dabey die Eigenschaft, dafs sie sehr sclilank in die 
Hohe treibt, und ihre Aeste nur ganz unten anzpsetzen pilegtj 
das heifst د sie wächst anfänglich sparrig 5 aber dann gelit der' S-aft- 
lauf schnell nach oben. Daran- nehmen nun alle Theile der Pflanze 
Antheil} ihr ١Vuchs wird sclilank ؤ- ilire Blätter verschmählern sich, 
und wachsen d-afür desto mehr, so viel es i'hnen ihr Stand erlaubt, 
in diC Länge.- Dieses kann aber nur an den Orten geschelien-, wo 
die saftführenden Gefäfse eine Biclitung haben, die dem Drange 
nach oben zu folgen vermag و das is-t, in der Mitteh'ippe, und in 
den Nebenrippen, die mit ihr spitzige Winkel maclien, nicht in de­
nen, welche rechtwinkelig wegstellen. Durch di'ese Verengerung des 
Blattes, wo es angelit, und die bleibende vcrhältnifsmäfsige Breite 
desselben im Gebiete der beyden untersten Blattnerven entstellt noth. 
wendig die Spondonform.

Reseda



Reseda Phyteuma und Reseda lutea haben, wie ade Botani- 
sten wissen, ganze und dreytkeilige Blatter untereinander. Aber gar 
oft findet man an der Letztem kein Blatt anders als drcythcilig, 
und von Ersterer kam mir ein Stück in einem Blumen topfe vor (der 
im warmen Kasten gestanden liatte و ujn einen daliin gesäeten Sa­
men einer andern Pflanze .zu treiben), das alle seine Blätter voll, 
kommen ganz batte ل ein Par ganz kleine zunächst .an der Blüthen- 
traube ausgenommen, welche dreytheilig waren. Aber diese Pflan­
zen beweisen .schon in ilirem ganz gewöhnlichen Vorkommen, dafs- 
getheilte und ganZe Blätter so weit niclit von einander verschieden 
бсуеп, als man denkt. -

١Vie die Blätter aufwärts am Stengel gewdknlich kleiner wer. 
den , und aus besondern Veranlassungen oft ganz andere Bildungen 
erhalten, so geschieht diefs auch mit den Umschlägen' oder Hüllen­
blättern. Sie sind wahre Blätter, und zwar Achselblätterj das ist, 
solche, aus deren Aclisel ein Zweiglein hervorgellt ( denn die unei­
gentliehen Hüllen, welche Linne nur durch einen Mifsbrauch des 
Wortes also genannt hat, W'ie bey der Anemonen-Familie, gehören 
gar nicht hieher). Schon der Umstand, dafs sie liier in einem Kreise 
gedrängt herum stehen, mufs ihnen aufs'er der Kleinheit, welche 
grofsentheils von ihrem hohern Sta-nde herrührt, Veranlassung wer­
den, ihre Form abznändern, und vielfältig aus gefiederten oder zu.- 
sammengesetzten in einfache -überzugehen ؤ was aber doch nicht hin- 
dCrt, dafs nicht manchmal noch Reste ihrer, so zu sagen, ehemah. 
ligen Form ü'brig blieben , wie wir davon Beyspiele an den Hüllen 
der Mohren, bey -welchen das Regel ist, und bey einzelnen Indivi­
duen anderer Doldengewächse , bey welclien sonst die Hüllcnblätter 
einfech sind, wie am Feldkümmel, sehen.

Wo übrigens die Rlätter die gröfste Veränderung ilirer son­
stigen Form erleiden, das sind die Reiche der Blüthen. Das darf 
Ulis aber gar nicht Wunderlich scheinen. Bey die'ser voreiligen Ent-

wicke.
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geiiothiget sicht, einen solchen Bclch einen Calyx foliosus zu neu- 
ncn. Bey einer Campanula pyramidalis sah ich sogar die Kelch­
Stücke - in deutliche gestielte herzförmige Blätter auswmchsen , die 
den übrigen am Stengel vollkommen ähnlich, aber gar viel kleiner 
waren.

Wozu mögen aber diese Betrachtungen dienen? Aus ihnen 
geht Zuvörderst die für die. beschreibende Botanik so wichtige Wkihr- 
heit hervor, dafs die Formen kein so standhaftes Kennzeichen seyen, 
als man gewöhnlich glaubt. Da der Formen so- wenig sind ؤ da sie 
so leicht in einander übergehen ؤ da der Ursachen so viele sind, 
welclrc diese Uebergänge veranlassen können, so ist es elier zn ver­
wundern, dafs die Abweichungen von der gewöhlicbcn Form so sei'- 
ten sind, als dafs es deren- gebe. Doch, sie sind so- gar selten eben 
nicht. Ganze Gattungen von- Pflanzen haben Iteinen standhaften 
Blätterbau, wie das bey Morus der Fall ist. Syringa persica bat 
an manchen Stämmen so häufige gefi-edert zerschnittene Blätter, 
dafs- man Muhe hat, ein ganzes zu finden, währeird man an andern 
die zerschnittenen mit Mühe aufsuchen mufs. Während i'ch den je­
tzigen ökonomischen G٠٠,'!e,i verwaltete, liefs ich ans demselben eine 
Catalpa cordifolia in den botanischen Garten versetzen. Der Baum, 
welcher schon grofs war, kränkelte, und brachte mir Blätter, die 
wohl eben SO' grofs wie gewöhnlich waren, aber keine Herzform hat­
ten-, sondern gegen den- Blattstiel keilförmig zuliefen 5 endlich trie'b 
er weiter- unten am Stamme frische Zweige mit seinen gewöhnlichen 
Herzblättern. Bey vielen- ى Stehen nur die Ende,
blüthen iu Dolden,, während die Seitcnbliithen Trauben bilden. Bey 
Pelargonium - tomentosum Stehen die Blüthen am Ende des Stara- 
nies und der vorzüglichsten Zweige in doppelt dreyfachen, di'e der 
übrigen Zweige nur in einfachen Dolden ن und von Jchillea Mille- 
folium kam .mir wohl eher ein Stück vor., welches anstatt eines 
Strausses mir eine einzelne zusammengesetzte Blüthe hatte, wie die 
Blüthen der Galinsogct parvijlora sind. Bey de-η Celosien haben
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die Gärtner der Natur die Kunst abgeiauert, ؛ene seltsamen Hahnen- 
hä-mmo hervorzubringen , welche diesen Gewächsen ein so gefälliges 
Ansehen geben ن und unter den Früchten hennt man ؛a die apfelfor· 
rnige Birne, den bimförmigen Apfel, die Apfelquitte und die ihm- 
quitte.

Es würde wirklich ein lehrreiches Unternehmen seyn, wenn 
sich jemand die Muhe gä؛e, diejenigen Gattungen und Arten anzuzeich- 
neu, deren ganzer- UnterSchied von andern Gattungen und Arten in sol- 
clren Formen besteht, von welchen wir durch die Erfalrrung wissen, 
dafs sie in einantler überzugellen pflegen. Das wäre aber noch nicht 
einmal lialbe Arbeit. Man müfste nocli durcli genau vergleichende 
Versuche ausmaclien, ob diese Formen niclit etwa, ihrer Wandel- 
barheit ungeachtet, in dem vorliegenden Falle standhaft seyen. Diese 
vergleiclienden Versuche müfsten aber nicht blofs darin bestehen, 
dafs man die in tler Frage stehentlen Pflanzen einige Malile hinter 
einander säete. Man müfste sie gleiclizeitig in die verschiedensten 
Erdarten säen, ilinen die verschiedenste Wartung geben, und damit 
melircre Jalire hindurch fortfahren, weil manches aucli vom Fand- 
striclie, von der Witterung, und andern dergleichen Zufälligkeiten, 
die man nicht in seiner Gewalt hat, abhangen dürfte. Wem diese 
mühsame Untersuchung zu weitläufig und zu ängstlich scheint, der 
wolle sich erinnern, dafs der Beobachter in diesem Falle eigentlich 
eine' Negation zu beweisen habe, was allemahl ein schweres Unter- 
nelimen ist. Es wird von ilim gefordert, wenn z. B. von Theilungen 
die Rede ist, dafs er seine Pflanzen in alle die Umstände gesetzt 
habe, in welchen eine Theilung liätte erl'olgen müssen, ohne dafs 
sie gleichwohl erfolgt sey* oder, wenn vom Blttthenstande die Rede 
ist, dafs er nichts versäumt liabe, um eine Dolde zur Traube zu 
verlängern , olme dafs es ilim möglich gewesen wäre, eine Traube 
zu erlialten. Wenn seine 'Versuche die gewöhnliche Form nicht än- 
dcrn, so liat er immer noch tlas gegründete Vorurthcil witler sich, 
dafs er niclit Sllcs versucht habe , um der Natur ٠ .ilire Kunst abzu­
lauschen. Ein
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Ein weiterer Vortheil, welcher aus diesen Betrachtungen fiiefst, 
besteht darin, da،-'s nun für die verkommenden Falle von Formenum­
Wandlungen die Erklärung bereits gegeben ist. Ich selie diese Be" 
trachtungcn د wie eine algebraische Formel an , bey welcher e.s in 
den sonderheitlichen F'ällen niclits weiter bedarf, ,als den Buchsta-- 
ben tlie gegebenen Worte in Ziffern zu substituiren, um das ganze 
Problem deutlich gelöset zu haben. Man wird sicli in Zukunft niclit 
wundem, wenn ein.e Pflanze , die sonst immer mit einfachen Blät- 
lern vorkam, nun gefiederte oder gefiedei't zerschnittene 'trägt, oder 
bey Jntirrhinum chalepense, welches in einem Topfe diclit- geslet 
ward, der Sporn einkriecht.

Aber auch die Botanisten, und dicse٠s ist ein neuer Vortlieil, 
werden, mit — - - - - - - der Formen sebon vorläufig beltannt,
sich hüten, eine Pflanze, die an einem zur Formenumwandlung ge­
schickten ,Platze vorkommt, für eine neue Art anzugeben , bis alles 
genau untersucht ist, und allenfalls aucli die nöthigen Versuche an­
gestellt sind. Icli bringe die Euphrasia salisburgerisis nicht wieder 
in Anregung, von welcher icli ein andermalil geredet liabe. Hier 
ist ein anderes Beyspiel. Ich liatte,auf einer Gebirgsreise in Bereil- 
tesgaden eine selir sonderbare Pflanze in grofser Menge .gefunden. 
Die Untersuchung lehrte mich bald, dafs es eine Enzianart war. 
Aber die Alt sellist fand ich in keinem Buche. Alle Blätter, ob. 
gleich Safsblätter und gegenüberstehend, waren hier in zwey Reihen 
vertheilt, und gegen die Sonne, so wie die sämmtlichen Blüthen 
ebenfalls nach dieser Seite, gcltelirt. Die Pflanze selbst wuclis dicht 
im Mantel einer wohlbestandenen Waldung von Nadelholz. Ich 
schob einswcilen mein Urtheil auf, bis ich im Stande wäre, weitere 
Aufklärung zu erkalten, und erhielt sie clier, als ich erwartete. Ich 
machte nälimlich bald hernach einen kleinen Spatziergang von Schel­
lenberg aus an die südliche ١؛Vand des Untersbergs, und fand 
da meine Pflmize wieder dicht an der Fclsenwand. Aber intlem ich 
mich .genauer umsah, merltte ich bald, dafs die Pflanze eine andere
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Gestalt annahm, und endlich in dem Mafsc, wie sic sieil von der 
Felsenwand entfernte, durch aUc Stufen in. den mir längst bekann- 
xea schujaXbemmirxhldttrigeri Εηζ,ιαη اعباةلةلأ'٠عهذ .

Nicht immer war icli so selir auf meiner Hut. Ich fand im 
j. lgog, eine papierene Kapsel mit Samen, welche so bezeichnet war؛ 
Silene inaperta vel ceraftoides. Mit dieser schwankenden Bezeich­
nung wurde das Gewächs von meinem Vorfahrcr einige Jalire lang 
im botanisclien Garten zu Ingolstadt fortgeführt. Aber jetzt wa­
ren die Samen liereits etwas alt, indem sie gewifs nicht später als 
im 1300 gesammelt worden xvaren. Ich warf sie in СІ.11СП Blumen­
topf, welclier vor meinem Fenster stand, und erJlicit daraus ein 
kleines dürftiges Gewäclis, das ich Silene clandestina *') 'nannte, 
weil es seine wesentlichen Blüthcntheiic, sogar die, unwesentlichere 
Blume, so sehr versteclttc , dafs sic nur mit Mühe zu finden waren. 
Ich wähnte, eine neue Art vor mir zu haben , und halle.sie in der 
botanischen Zeitung 3 ا8لا  St. ا3ا  beschrieben. Allein im Friililing 

ل3جه  erhielt ich Samen von Silene ßave cem aus Hungarn, und 
erkannte in diesei’ Pflanze selir deutlich meine s. clandestina ъ nur 
dafs diese Samen, wclclie sehr frisch waren, Pflanzen gaben, die 
alle ilire Theile vollltonunen entwickelten.' Ich bezeichne sie durch 
folgenden Cliaraktcr:

-lnirsuta, glutinosaj floribus sparsis j pedunculis bre ر"
vissimis: fructiferis incrassatis ز petalis linearibus, apice 
divaricato -liilobis. Ѳ

Die Pflanze ward etwa einen baierischenFufshoch, nnd entwickelte 
ikre Blumenblätter vollkommen. Sie waren länger als der Kelch, 
linienförmig, zwcyspaltigj die St'ücke auseinander stehend, von Far- 
he weifslich, mit etwas Rosenfarbe mehr beschmutzt als verschö- 
nerti die Nebenblume weifs, zweyspaltig, und etwas länger als die 
halbe Platte eines Blumenblattes«

Pe-

*) Verschieden von s. clandestina mild.
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, Pelargonlum aspcrum hat ·sonst eine sehr ansehnliche Blauie. 
Aber ich besitze im Garten ein Stück, an weichem sic gänzlich fchit; 
dabey taugen auch die übrigen noch ٠ " ’ BlütheUtlieile nicht
viel؛ denn mir wenigstens blieben alle Blütlien taub. Doch baue ich 
auf dieses Bcyspiel nicht viel. Ich halte ,die Pflanze für einen Blend­
ling von p. Radula oder der nächst verwandten Art oder Abart 
p, rosen?n der Gärtner, und einer andern Art, so dafs der Fehler. 
Welchen Hr. Roth begangen bat, da er die Pflanze p. Radula nann­
te, nicht grOfser ist, als der, wenn man ein Maulthier einen Esel 
.nennt.

Ich könnte noch melircre ähnliche Fä'llc anführen, aus wel. 
clien hervorgeht, wie sehr die Pflanzen manchmahl in ihren'Formen 
ab ändern.

Nur ein Beispiel noch aus vielen. Gnielin bat in seiner 
sibirischen Flora ein Chenopodium beschrieben und abgebildet, 
welches nun nacli Fersoon’s Synopsis Chenopodium arista- 
،мпг heifst. Die Pflanze wird gut eine Spanne hoch, und besteht 
fast lediglich aus einer -- - - د' . wovon die Aeste haarfein und 
unendlich zertheilt -sind. Icli erhielt im Frühling von 1Q06 Samen 
von diesem Gewächse, welche wahrscheinlich etwas alt waren, oder 
mehr Feuchtigkeit 'zu ihrer gehörigen Entwickelung forderten, als 
sie erliielt.cn.. Wie dem nun scyn mag؛ sie gaben mir Pflänzchen, 
welche bey ilirer Blütliezeit niclit einen -Querdaumen hocli waren, 
in iliren Achseln nur wenige und lilcinc gestielte Blüthenknäuel liat. 
ten, und für tlcn, wclclier die Pflanzen nur nacli Abbildungen stu­
diert, dieses Chenopodium ganz und gar unkenntlich machten. - Aber 
der unterscheidende Charakter dieser Art, die über die Bliitlie hin­
aus pfriemenformig oder vielmehr grannenförmig noch fortsetzenden 
Blüthenstiele, war zu deutlieli in meinen Pflänzchen ausgesprochen,' 
als dafs ich sie verkennen konnte. Das ١väre also ein Gegenstück 
zu der zwergartigen Schafgarbe د wovon ich olicn geredet Italic.
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Aus diesen Eeyspielen geht aber auch der Grundsatz hervor, 
dafs die nicht eben zu den untrüglichen Kennzeichen
organischer Körper gehören, obsclion sie ٢on den gröfsten Natur­
forschern für die unverwerflichsten Merkmahle der .Arten und selbst 
-der Gattungen gehalten werden. Es fcirlt auch niclit i.n beyden or­
ganischen Reichen an directen Beobachtungen , welche diese Wahr­
heit weiter beweisen. Jeder Laudmirth giebt beym Ankaufe von 
Kühen darauf Aclit, ob sic lang gezogen oder von liurzem Umrisse 
seyen 5 das heifst , ob ihre Länge zu ihrer Uicke ein gröfseres 
orler kleineres Verkältnifs habe , und den erstem, wenn alles 
übrige gleich ist , als bessern Milchkühen , flen Vorzug. Jeder 
Reiter weifs, dafs nicht jedes Pferd zum Reiten gleich taugliclr seyj 
auch er gicht denen den Vorzug, welche von längerm Umrisse sind إ 
und icli habe auf meinen naturliistorischcn Reisen Gelegenheit ge- 
liabt, die Erfahrung zu machen, dafs Gebirghirsche niedriger, ge­
stellt seyen, als der Edellrirsch des flachen Landes, was ihnen wirk“ 
lieh, besonders beym Herabsteigen vom Gebirge, wahren Vortheil 
bringt. Ua hätten rvir also drey Thierarten , bey welchen die Ver- 
hältnifse an den Individuen nicht standhaft sind, und es wäre rricht 
schwer, ihrer nocli melrrcre aufzufinden. Jch bin daher jetzt, 
besser von der Natur unterrichtet, geneigt, auch den Gcbirgshasen 
für eine blofse Abart alters Landhasen zu halten, gerade defs- 
wegen, weil es zwischen beyd-en Thieren schlechterdings kein un­
terscheidendes Kennzeichen gicht‘, -als dieVerhaltnifse der-Hinter- 
läufe zu den Vorderfüfsen. Tausend Ursachen kann es gehen, wo­
durch die Verhältnifse der Theile bey derselbigcn Art organischer 
Körper gestört und verändert werden können. Aber mir genügen 
jetzt schon die Erscheinungen, und ich brauche mich um ihre Er­
Klärungen nicht zu bekümmern.

Bey den Pflanzen treten wokl dieselbigen Falle ein. Thy٠ 
mus Serpillum, di-e gemeinste Qucndelart unsers flachen Landes', 
kann gar leicht den Anfänger in der Botanik , welcher fest auf die
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Sicherheit des von den Verhältnissen entlehnten Charahters vertraut, 
Irre führen, dafs 'er aus den Individuen dieser Pflanze, die er auf 
einem einzigen Spatziergange gesammelt hat, mehrere Arten macht ز 
flenn er wird in seiner blechernen Büchse stitelte beysamnten haben, 
an welchen die Staubfäden länger, kürzer, und eben so lang als 
die Blume sind. Die Blüthenhauptchcn wertlen sich bey einigen. In. 
dividuen in deutliche Quirle trennen, u. s. w. Bey den Münzen wird 
er dieselben Bemerkungen zu machen Gelegenheit hallen. Gleich­
wohl hat man bey dieser Gattnng die Verliältnifse der Staubgefäfse 
au den Blumen unter die Art von Art unterscheidenden Charaktere 
aufgenommen. Aber es ist nicht nOthig, dafs ich micli bey diesem 
Beweise länger aufhalte, da ihn die Beobachtungen, welche ich eben 
erzählt habe, und welche zur Aufstellung tlieses Grundsatzes An- 
lafs gaben, hinlänglich führen.

Scheinbar herrscht im Bluinenbau eine grofse Verschieden,- 
beit. Aber alle diese Formen lassen sich auf drey, höchstens vier 
Hauptformen zurüchführen, زا die Glocke, 2) die Röhre, 3) das 
Rad, /[) der Rachen} und von diesen lafst sicli die Glocle noch, 
zur Röhre bringen. Und die Glocke und das Rad gellen mittels meh­
rerer Zwischenstufen ineilt ander über. Freylich darf man hier keine 
schulmäfsige ب erwarten. Es k.attn gar Iticltt, die Frage
seyit, ob uns mit so wenigen Forittcn gedient seyj ob wir Bestimmt­
heit -in unsere Beschreibungen ltringen, wenn wir nur eilte dieser 
obersten Rategorien von der Blume angeben. Mir ist gegenwärtig 
nur dat'um zu thun, dafs ich zeige, wie sparsam die Aatur in den 
Formen scy. .

- Keine Böhre in einer einblättrigen Blume, aber der Rand 
seltr aufgetrieben, lieifst ltey der. Botanisten eine Glockenblume. , 
Eine aufgetriebene Röltre, die sielt in den Rand verläuft, würde 
dieselbe Idee geben ن denn wirklich ist das ltey den meisten Arten 
der Gattung camparuila der Fall. Dieses Vetdaufen kamt nun so
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geschehen, dafs die Röhre immer weiter wird, wie -bey Campanuk 
persicifolia«der dafs die formgebende Krummlinie wirklich EinsehnU- 
rungen veranlafst, eile sie sich so auswärts beugt, dafs ihr Bauch 
ein١١'ärts tritt, wie bey Campanula Medium-, wodurch, wenn diese 
,Einschnürung schwach ist, die entschiedene Glockenform. noeil nichit 
gestört wird. Stört sic aber eine schwache Einschnürung nicht, so 
stört sie auehl die stärkere nic-ht, weih sich schlechterdings hieine 
Gräne angeben hilfst, wo die Glockenform aufhöre. Das also, was- 
-die Botanisiert eine kugelförmige Blume nennen, wie die der /indra- 
meda, der Preifselbeere, des Maybliiiiichms ist, gekört nocli unter 
die Glockenblumen, und Jiinnd verdient eben !،einen Tadel, dafs 
er das Maybiurnehen und die Niefswurz in einerhey Gattung zusam­
mengestellt hat. Anch die Trichtcrform, wie sie be٠١'m Steckapfel, 
bey dem Toback und bey den Ipomoen vorkommt, gehört noch Uli- 

tcr die Glockenform. Es ist daher kein Fehler, wenn einige Bo- 
tanisten den.Arten der ΪFinde eine glockenförmige Blume zuschrei­
ben. Nur sollten sie die Behutsamkeit hallen, ehic ganz gleichför? 
mige Sprache zu belialten , wenn sie von der Gattu-ng Ipomoea re­
den,, damit man gleich daraus ersehe, was die Erfahrung lehrt, dafs 
beyde Gattungen durch nichts als durch den Narbenbau vcrschie. 
den seyen. ' '

Aber wie grofs muis die Auftreibung der Röhre seyn, um eine 
Glocke zu bilden, das heilst, um das Röhrcngebiide in das. Glo- 
ckengebildc umzuwandeln? Der Verstand findet !،eine Grenzlinie ن 
und in fler Ausübung? folg.t man mehr ein.em :hergebrachten Sprach- 
gebrauche als einem etwa von der Kritik aufgestellten '٦ '
Die Randbliimchcn bey Centaurea sind wie licy der Winde gebaut, 
nur tiefer eingescliuitten > die TellerbliimchcH bey Galinsoga und 
Stevia sind wralire Glockenblumen. Allein man hat bey der Classe, 
zu welcher sic gehören, den Sprachgebrauch eingeführt, die nicht 
handCrmigen Bliiinclicn Röhrenbiümcheti zu nennen, und befolgt ihn 
strenge, aller auch ohne WideiTide, und ohne dafs dadurch Jemand

wäre



wäre irregefiihrt worden. Beweist ■aber dieses nicht, dafs die Ideen 
einer لا Öhre und einer Glocke, wie sie bey den Blumen Vorkommen, 
in einander verfliegen, und sich wechselweise vertreten?

Weit, sehr weit ist anf den ersten Anblick das bandförmige 
Blümchen am Bocksbärte, oder am Strahle der Rudbeckic oder der 
Sonnenblume von der Glockenform entfernt. Aber dieses Blümchen 
»eigt uns bey den sogenannten gefüllten Blüthen der Bellis und des ,

لا؟.„' ei es, was es sey. 'Es kidecht in die Röhrenform ein, die es
auch vorher nie ganz؛ verlassen hat. Es ist blofs ein wuchernder
Auswuchs, veranlafst durcli den ungleichen Druck, welcher früh
auf das jugendliche Bliithchen wirltte, wie ich diefs in einer frti-
hern Sclirift *) gezeigt habe. Die Röhre, welche an seinem Grunde ٠
noch immer vorlianden ist, führt es zu seiner ursprünglichen Form
zurück, die durch diesen Auswuchs nur unregelmäfsig wirdj wie die
Blumen der Gattung ifyoicumus, Morand,ia φ*·)ι Digitalis, Feilt-
stemon wahre Glockenblumen, obgleich unregelmäfsigc, sind.

Radförmig nennen die Botanisten jene einblättrigen Еіи٩еп, 
deren Rand flacli verbreitet ist, während entweder; gar keine 
Röhre vorhanden, oder sie floch äufserst hurz ist-. Die Wahr, 
heit ist, dafs es keine radförnrige Blume gebe, welche ohne 
alle Rohre wäre- Eine Röhre dai-f also da seyn- ln lassen 
wir sie durcli alle Differenzialen Wachsen , bis wir sie hoch- genug 
erhalten, um aus der radförmigen Blume eine präsentirtellerförnii- 
ge zu jjildcm. Es ist klar, dafs eine oder zehn Differenzialen mehr 
0'der weniger an der Gruntlform nichts ändern. Da nun dieses bey 
jeder neuen Addition gilt, so geht endlich daraus hervor, dafs diG 
Präsentirtellerform von der Radform in nichts als in der mehr ver. 
längerten Röhre verschieden sey. Aber auch die Glockenform gellt 

*) Siml. Iirh. τι. pbysili. Aufs. ЗЯЗ.

**} So *ifs Да ؟ ١١ 'ort geschrieben *erden, nicht mtaurandia, von Joh. Bapt. Mo- 
rantli, dem Verfasser der Bist. bot. praiit., . , fol.
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 sie über. Die Blume des Ehrenpreises hat, wie alle Botanisten ئ
Übereinkommen, eine Radform. Ihr ist die des' Fiburnum höchst 
ähnlichi nin- dafs ihr Rau rcgelmäfsiger ist. Dennoch .wird sie von 
den Botanisten zur (Flockenblume gezogen, und gellt in den Rand­
blumen- des Fiburnum Opulus, und in allen seiner gefüllten Spiel­
art, in entschiedene Präsentirtellerform über. Zu dieser letztem 
Form, gehören aber aucli einige Blumen, welclien man die. Ti'ichter- 
form zugeschrieben hat, wie die Primeln und Aurikeln, tlie Jalap- 
pe *), und die - ' **), bey welchen sich tiberdiefs der
Rand gar nicht beständig erhebt, sondern bey voller Blüthc flach 
verbreitet.

Dafs 'die verlarvten Blumen, wie. sie bey den Gattungen An- 
tirrhinwm, Chelone, Melampyrum Vorkommen, ١on den rachcnfdr- 
migen oderLippcn-Blumen nur durch'einige Buckeln an der einen de؛ 
beiden Lippen verschieden seyen, lelirt schon die Ansicht, und 
dafs di'ese Buckeln auch fehlen können, lehren uns die Pelorien, 
welche L i n ηέ aus Antirrhinum Linaria ***), nnd ich aus Antirr. 
Jiinum majus !*) entstehen sahen. Diese verlarvten Blume؟ gien­
gen sogar i'n Walire glockenförmige Blumen über, was' bey den ei؛ 
g entliehen Lippcnblumen in der Gattung Mentha sogar zur Regel 
Wird, wie sie auf der andern Seite in der Gattung Ferbena zur 
Präsentirtellerform, das ‘ist, wie wir gesehen haben, ,zur Radform 
übergehe؟. ' '

Seltsam dürfte es vielleicht scheinen, wenn ich die Schmet­
terlingsblumen unter die Rategorie der Lippenblum؛" brin؛؟. Aber 
die Blumen der Pelargonien■geben ein sehr schickliches Mittelglied 
ab., 'indem sicli bey den einen Arten die' ohnediefs oft eingeschnit­
tene oder ausgerandetc Oberlippe der Lippenblume in zwey Blumeni

blätter
*) Mirabilis. ٠
**) Tricratus.
***) Amoenit. acad. I. p55 ؛· '
****) Botan. Zeitung 'IV. .Tahrg. s. 3خا, .



blätter theilt, und die drcy Stücke der Unterlippe in drey Blumen­
blätter auflösen, während sicli bey andern Arten die Schmetterlings- 
hlume sehr deutlich ausspricht إ' nur dafs sich .die Fahne .in zwey 
Blumenblätter theilt, und das Schiffchen flach wird. Selbst dem. 
Einwurfe, dafs mehrblättrige Blumen nicht nach den Formen der 
einblättrigen gebildet seyn können, begegnet die Natur, indem sie 
durch die einblättrigen Blumen einiger Klee -٠ Arten beyderley Blu. 
men, die lippenförmigen und die Schnretterlings-Blumen, noclr nä­
her verbindet, bey welchen iroch über diefs die lange eingerollte 
Fahne an die ganze Oberlippe der Phlornis - Ai'ten erinnert. Da 
übrigens bey den. Sclimettcrlingsblumen das Schiffchen eigentlich 
aus zwey Stücken bestekt, welclie freylich gewöhnlich nach ihrer 
ganzen Länge zusammen wachsen, aber auch öfter zur Hälfte, auch 
wohl manchmahl vollkommen getrennt sind *), so ist es bey den 
Pelargonien die Fahne, welche aus zwey 'Stücken bestekt ؤ und 'n ie 
die Natur beym Teucrium die Oberlippe wegwirft, so wirft sie bey 
Amorpha und Dirnorpha die Unterlippe, das ist, Fli'igel und Schiff- 
cheir weg. . ,

Die übrigen Formen der mehrblättrigen Blumen reihen sich 
nun, wenn, wir, wie uns, aufser einigen Kleearten, aucli Vinco, mi­
nor berechtiget, deren einblättrige Blume eigentlich nur aus fünf 
Blumenblättern zusammengelcimt ist, über die gänzliche Trennung 
der Blumcnblattnagel hinweg sehen, sehr natürlich unter die bereits 
aufgezählten Formen. So haben die Tulpen glockenförmige, die 
nelkenbliithigen und kreutzblutkigen Pflanzen präsentirtellerförrnige, 
das ist, verlängert radförmige, die meisten mierenbliithigen Pflanzen 
wirklich radlärmige .Blumen. Bey einig'en nehmen die Blumenhät- 
»er die Form von Lippenblumen, u. s. w. an, wie hey Helleborus, 
hopjrum, Nigella, Aquilegia, И. a. **).

Icli
.soralea,[ د*
**) ٥٥» vergleiehe von Moll oberdeat. Beytr. s. 77٠ ff.
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Ich habe die orchisbluthigen Pflanzen noch nicht genannt- 

Ihre- Blumen gehören offenbar unter die Lippenblumen ؤ denn ich 
habe schon vorlängst bewiesen, dafs nur das, was Linne bey die­
sen Pflanzen das Neptarium nennt, die Blume sey, und man seiner 
Blume Ehre genug erweise, wenn man sie für den Kelch gelten 
lasse *). Die Spelzen der Graser ,sind eigentlich keine Blumen, son- 
dem Bluthchenkelche. Auch sind die Blumen der Lilgen ('die 
man übrigens noch ganz wolil unter die glockenförmigen Blumen 
ziehen mag), und noch mehr die der Arum-Arten wahre Kelche.

' Noch mufs ich einige Worte über gewisse Nebendinge der 
Blumen , ihre Hörner , Sporne, Nebenblumen, u. s. w. sagen, 
.iese Nebendinge der Blumen ändern gewöhnlich ihre Form nicht 
beträchtlich و können aber wohl gar verschwinden, wie ieh bey -den 
dicht gesäeten Pflanzen des Antirrhinum chalepense den Sporn ver­
schwinden sah ؤ tragen jedoch immer etwas zur bestimmten Bildung 
bey, sind zum Wohle der Pflanze oft wichtig., und. geben dem Sy- 
stematilter gewöhnlich vortrefflich unterscheidende Charalitere an 
die Hand.

Nebenblumen kommen als ganz kleine Schuppen, aber doch 
in Form der Blumenblätter, über den Nägeln der wahren Blumen-- 
blätter bey verschiedenen Blüthen, nahmentlich bey den Arten der 
Silene, vor. Sie haben eehon bey den Blättern an den Blattansä« 
tzen, und nahmentlich an dem Blatthäutehen *"*) der Graser ein Mu­
Ster, kommen in den kleinen Sckuppcn der Blumenblätter -der Hah- 
nenfufs - Arten wieder vor, und bereiten uns auf die seltsamen Blu- 
iaenblätter des Helleborus und der Agley - Arten vor, von welchen 
jedes'eine Lippcnblume vorstellt , die auch darum ν-οη den meisten 
Botanisten gar nicht für das, was sie wirklich sind, sondern für 
Nectarien angesehen werden. Bey den Stapelien erscheinen sie als

eine

*) Abhandl einer Uvatgo؛. in oberd. s. 116. 
٠*) Ligula.



eine kleine Blume و welche das Mittel der Blathe bedeekt$ bey den 
Passifloren und CaciMS-Arten .sind sie wahre Wiederhohlungen der 
Blume.

Sporne kommen ziemlich häufig ror. Die Delphinien, . die 
Löwenmäuler, die Agley- Arten د die Orchiden, die Veilchen, und 
noch manclie andere Gattungen haben diese Säcke, bald mehr bald 
weniger ausgebildet. Sie sind im Grunde nichts mehr und nichts 
weniger als die Saftporen bey den Hinenfufs - Arten, und die 
Saftdrüsen bey den Lilgen·, Honigbehälter, wenn gleich in unsern 
weniger heifsen Landstrichen häufig trocken und saftlos. Sie kom­
men wieder, obgleich in einen andern Blüthenstand liin versetzt, 
als Gruben im Bkitheboden der Pelargonien, vor, und, aber zu el 
nem andern Zwecke (als Wasserbehälter) in den Schlingen der 
Nepenthes, und noch einmahl, aber hier wohl zu einem bisher noch 
unbekannten Zwecke Und nur klein, wefswegen sie aucli nur hohle 
Zähn.e heifsen ,.in der Blume der Galeopsis. Allemahl entstehen sie 
durch eine sackförmige Verbreitung der Gefäfse und des Zellenge, 
webes, und die ganz ordentlichen Vegetationskräfte bewirken liier 
Jiacli bestimmten Vorschriften, was tlurcli besondere Veranlassungen 
aufgereitzte Kräfte in den GaU.cn der Eichen und den B.euteln der 
Schwarzpappel und der Ulme geschieht.

So wenige Formen sind also im Pflanzenreiche da؛ Um nichts 
desto weniger -die gröfste Mannigfaltigkeit hervorzubringen, verbin. 
den sich diese wenigen Formen unter einander so verschiedentlich, 
dafs iuan über die ungeheure Fruchtbarkeit an Totalformen erstaunt, 
sobald man sich nicht an -die Gesetze der Gombinationen erinnert. 
.Der aufmerksame Naturforscher sicht überall kluge Sparsamkeit mit 
überschwenglichem Heichthume, findet kein Blatt dem andern gleicli, 
und gleichwohl bey nälierer Betrachtung überall beltannte Formen, 
١v؛d dadurch nicht nur in staunende Anbethung des grofsen Scho- 
pfers hingerissen, sondern aucli in den Stand gesetzt, die Erschei-

nungen



nungcn in seiner Sprache awszudrUcken, und sie sieh zu vdrdeut -­
liehen.

Es würde mir leicht gewesen scyn, meine Betrachtungen über 
die ganze organische Natur zu verbreiten. Jch würde die Bcmer. 
kung wiederholilt haben, dafs die Form der Geweihe in der Hirscli- 
gattung sich wieder in den Kiefern der Schrötergattung, und, un­
deutlicher zwar, in denen der Scarites - Gattung, aber wieder voll­
kommen deutlich in einem noch unbekannten Körpertheilc- des Kie. 
fenfufses *), und, aber nur gemalilt, auf den Flügeln eines Schmet­
terlings **), vorfinde. Ich würde angeführt haben, dafs der Katzen­
kopf sich in den verlarvten Blumen, die Handform des Menschen 
und Affen im Staubfadenbaue eines amerikanischen Baumes ***) 
wieder finde. Allein diese und gar viele andere Bemerkungen wür­
den etwa wohl sinnreich gewesen seyn, 'aber lteinen wesentlichen 
Nutzen gegeben haben, ln der Eeschränkung, in welche icli mich 
eingeschossen habe, gellt aus ihnen, wie ich bereits bemerkt habe, 
die Lehre hervor, dafs diejenigen Formen, welche sicli auf cinerley 
Grundform zurückbringen lassen , in einander übergehen können, 
und verwahren den Beobachter in vorhommenden Fällen vor Felllern 
der Uebereilung sowolil, als der Unentschlossenheit.

Jede Umformung eines gegebenen Pilanzentheiles setzt übri٠ 
gens eine Ursache voraus, welche mit einer gewissen Kraft an die- 
»er Umformung arbeitet. Da nun die ursprüngliche Form dieses 
Pilanzentheiles ebenfalls tlurcli eine Kraft, welche man meinetwegen 
den Rildungstrieb nennen mag, erlialten wird, so ist es natürlich, 
dafs die neue. Form nur. die Diagonale dieser beyden Formen seyn 
wird. Daller nicht nur die ganz eigene Bildung der Blendlinge, wo­

von

٠) In. piscina, Faun, lioic, n, 2?58. : Cancer stagnalis, Tin. syst. nat. I.S6, n. 87.

٠*) Schleh.nd.4- Spinner , Bonbyx spiiiula, Faun. boic. n. .,87؛.
***) Cilirostemon. .
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von ich ein andermahl *) umständlicher gehandelt habe, sondern 
aucli die Ursache, warum die Galläpfel sowolil an den verschiede­
nen Pflanzen, als auch -an ،len verschiedenen Theilen derselben Pfian- 
ze so verschieden sind إ daher die Ursaclie, warum sich die ,Maser 
in der Wurzel anders bildet, als im Stamme ز daller endlicli alle die 
so selir von einander abweiclienden Gebilde, die in den verschiede, 
nen Gewächsen durch fremde Einwirkungen erzeugt werden, selbst 
in dem Falle, dafs diese Einwirkungen scheinbar ganz' einerley wären.

Hier mag nun auch ein neuer Beiveis für die Unwandelbar- 
heit der Arten Stehen} denn er geht aus den so eben gemachten 
Bemerkungen hervor.. Man weifs, dafs der Schwede Virgin be- 
liauptet liabe, ilim sey es gelungen, Hafer, den er sehr frühzeitig 
im Sommer gesäet, dreymahl, ohne ihn schofsen zu lassen, abge. 
mähet-, und dann über Winter auf dem Felde gelassen hat, in Win­
terrocken zu verwandeln. Mail kat ilm durch Versuche zu widerle­
gen gcsuclit, die aber nur negative Beweise gaben, welche nicht 
überzeugen. Ich habe in meinem Grundrifse einer Naturgeschichte 
der Pflanzen **), und sclion elier in meinen Anfangsgründen der Bo« 
tanik ٠**) einen positiven Beweis versucht, welchen icli nicht zurück, 
nehm؛؟ nur dürfte es ihm ai allgemeiner Deutlichkeit fehlen. Hier 
ist eil deutliclierer.

Wenn der Hafer in Bocken verwandelt werden soll (eben 
dieses gilt von jeder andei’11 Artumwandelung), so mufs eine Kraft 
AG ****) vorhanden seyn, welche dieses bewirkt. Nun ist aber im 
Samenkorne oder der bereits herangewachsenen Pflanze schon eine 
Kraft AB vorhanden, welche die ihr zukommende Haferform erhält. 
Zerstört darf diese Kraft von AG niclit werden ؤ denn sie ist mit

der

،) Briefe an Kau s. 66,
.68 2 . (*ا ؛
٠ .IO? , Kote .§ (**؛؛

٠٠***', Fig. 19. der Iten Tatet. '
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der Lebenskraft im Grunde Eines. Also nur modificirt kann sie 
werden ن nur gemeinschaftlich können beyde Kräfte auf die Hafer­
pflanze wirken. Aber da kann unmöglich die Form و welche dm 
Kraft AC entspricht, hervorgehen. Es mufs nothwendig eine Form, 
welche der Diagonale der beyden Kräfte (AD) gleich ist, entste. 
hen, hann als. unmöglich aus Hafer Rocken werden.


